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Tai Ji Quan ist eine ganzheitliche Bewegungskunst und 
Teil des Behandlungsspektrums von TCM
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Markus Bär

KOMPLEMENTÄRE
MEDIZIN

In der Lehre und Forschung ist die 
Komplementärmedizin in Basel kaum verankert. 

Ärzte, Therapeutinnen, Spitäler und 
die Kranken setzen aber sehr wohl auch auf 

alternative Heilmethoden.

Ayurveda, Craniosacral-Therapie, Rolfing, 
Spagyrik, Neuraltherapie, Akupunktur, Ki- 
nesiologie, Homöopathie, Osteopathie... 
Gemäss der bundesrätlichen Botschaft zur 
Volksinitiative <Ja zur Komplementärmedi
zin) werden in der Schweiz über zweihun
dert komplementärmedizinische Metho
den angeboten. Gemessen am gesamten 
Gesundheitsmarkt ist die Komplementär
medizin ein Winzling: Von den über elf Mil
liarden Franken, die das Schweizer Gesund
heitswesen 2013 kostete, entfielen gemäss 
der Statistik der obligatorischen Kranken
versicherung des Bundesamts für Gesund
heit i5,4Millionen auf die fünf wichtigsten 
Methoden der Komplementärmedizin - ein 
Anteil von 0,1 Prozent. Folgende fünf Me
thoden sind bis Ende 2017 provisorisch Teil 
der Leistungspflicht der obligatorischen 
Krankenversicherung: Homöopathie, tra
ditionelle chinesische Medizin (TOM), an
throposophische Medizin, Phytotherapie 
und Neuraltherapie.

Am 17. Mai 2009 haben Volk und Stände den 
Gegenentwurf zur Initiative <Ja zur Kom
plementärmedizin) angenommen. Seither 
heisst es in Artikel 118a der Bundesverfas
sung: «Bund und Kantone sorgen im Rah
men ihrer Zuständigkeiten für die Berück
sichtigung der Komplementärmedizin.» 
Das Ja war deutlich, und Basel-Stadt lag mit 
68,3 Prozent leicht über dem gesamtschwei
zerischen Schnitt von 67 Prozent. Kein ein
ziger Kanton lehnte ab.

Komplementärmedizin 
an den Universitäten

Zu den wichtigsten Zielen der Abstim
mungssieger gehörte neben der Kassenzu
lassung komplementärmedizinischer Me
thoden sicher deren Integration in die Ärzte
ausbildung. Aber in Basel ist es noch immer 
möglich, einMedizinstudium abzuschlies- 
sen, ohne mit Komplementärmedizin in Be
rührung zu kommen. Im offiziellen Lehr
plan sind dazu keine Pflichtstunden vor-
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gesehen. Eine früher durchgeführte fakul
tative Einführungsvorlesung zur Komple
mentärmedizin ist zurzeit nicht im Ange
bot. Es fehle eine geeignete Lehrperson, 
heisst es beim Studiendekanat. Die Studie
renden können in Basel aktuell zwei Veran
staltungen zur Komplementärmedizin be
suchen: eine zur anthroposophischen Me
dizin und eine mit dem Titel <Schul- und 
Komplementärmedizin gestern und heute>. 
Diese Lehrveranstaltungen umfassen fünf 
Blöcke à vier Stunden. Die Platzzahl ist be
grenzt.
An den Universitäten Bern, Fribourg, Genf 
und Lausanne sind Einführungs- oder Über
blicksveranstaltungen von sechs oder acht 
Stunden obligatorisch. Zürich bietet zwar 
kein eigenes Modul an, die komplementär- 
medizinischenMethoden sind aber in obli
gatorische Lehrveranstaltungen über andere 
Themen, beispielsweise zum Bewegungs
apparat oder zur Kardiologie, eingebaut. In 
Zürich, Bern und Lausanne gibt es überdies 
gut ausgebaute fakultative Angebote. Dar
über hinaus existieren in Zürich und Bern 
seit zwanzig Jahren spezialisierte und per
sonell gut dotierte Institute, die beide so
wohl klinisch als auch in Forschung und 
Lehre tätig sind: das Institut für komplemen
täre und integrative Medizin am Universi
tätsspital Zürich (gegründet 1994) und das 
Institut für Komplementärmedizin IKOM 
der Universität Bern (gegründet 1995). Etwas 
Vergleichbares hat Basel nicht vorzuweisen.

Strahlkraft aus Dörnach

Ist also Basel, wo es kein Institut für Kom
plementärmedizin gibt, wo die Universität 
sehr zurückhaltend ist, wo die Pharma- 
und Life-Sciences-Industrie dominiert, ein 
schlechtes Pflaster für alternative medizi
nische Methoden ?
Nein. Komplementärmedizinisch tickt Ba
sel wie eine ganz gewöhnliche Schweizer 
Stadt. Laut einer repräsentativen Umfrage 
des Dachverbands Komplementärmedizin

(www.dakomed.ch) vom April 2014 nutzt 
die Basler Bevölkerung die komplementär
medizinischen Angebote etwa gleich stark 
wie die Zürcherinnen und die Berner. In Ba
sel ist die Stellung der nichtärztlichen The
rapeuten etwas schwächer, dafür lässt man 
sich eher durch eine Ärztin komplemen
tärmedizinisch behandeln oder greift zur 
Selbstanwendung. Viele Drogerien und Apo
theken bieten eine breite Palette an Kom
plementärheilmitteln an, nicht wenige kön
nen mit entsprechend geschultem Personal 
beraten.
Bei der Verbindung der Schweizer Ärztin
nen und Ärzte (www.fmh.ch) findet man 
nach Kantonen aufgeschlüsselte Zahlen zu 
den komplementärmedizinischen Fähig
keitsausweisen der Ärzte im ambulanten Be
reich. Daraus ergibt sich, gemessen am 
Schweizer Durchschnitt, eine leichte Über
vertretung der Komplementärmedizin in 
Basel. Im Jahr 2013 stellte Basel 2,33 Prozent 
der Bevölkerung in der Schweiz (Bundes
amt für Statistik), es entfielen im selben Jahr 
auf Basel: 4,0 Prozent der Ärztinnen mit Spe
zialisierung in Homöopathie (9 Praxen), 3,1 
Prozent der Ärzte mit Spezialisierung in 
Chinesischer Medizin (18 Praxen), 5,4 Pro
zent der Ärztinnen mit Spezialisierung in 
Neuraltherapie (4 Praxen) und 18,75 Prozent 
der Ärzte mit Spezialisierung in anthropo
sophischer Medizin (15 Praxen).
Natürlich ist diese Aufstellung nur bedingt 
aussagekräftig. Ablesen lässt sich immer
hin der starke Einfluss der anthroposophi
schen Medizin in Basel, der zweifellos auf 
die Strahlkraft des nahen Weltzentrums der 
Anthroposophie in Dörnach zurückzufüh
ren ist. Die leichte Übervertretung der üb
rigen Methoden erklärt sich wohl einfach 
aus der städtischen Zentrumsfunktion. 
Nichtärztliche komplementärmedizinische 
Therapeutinnen gibt es in Basel fünfmal 
mehr als komplementärmedizinisch tätige 
Ärzte: Für das Jahr 2013 listet das städtische 
Gesundheitsdepartement 231 Bewilligungen
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auf. Die Zahl der Therapiepraxen ist im Stei
gen begriffen, in den Jahren 2006 bis 2013 
betrug der Zuwachs fast 74 Prozent.

Was die Spitäler anbieten

An Basels Spitälern hat die Komplementär
medizin einen höheren Stellenwert als noch 
vor einigenjahren. Die folgende Zusammen
stellung berücksichtigt nur die offiziellen 
Angebote der Spitäler, nicht ärztliche An
wendungen, die in eigener Kompetenz ge
schehen:
Universitätsspital: Bei Problemen in der 
Schwangerschaft kommen pflanzliche Wi
ckel, Homöopathieundanderekomplemen- 
tärmedizinische Methoden zum Einsatz, 
während der Geburt Akupunktur zur We
henregulierung, Geburtseinleitung und 
Schmerzlinderung. Auch bei Schmerzzu
ständen, Augenerkrankungen und einigen 
allgemeinenErkrankungenwieHeuschnup- 
fen wird Akupunktur angewendet.
REHAB Basel, Zentrum für Querschnitt
gelähmte und Hirnverletzte: Neuralthera
pie, Homöopathie, Phytotherapie, Cranio- 
sacral-Therapie, Osteopathie, Fussreflex- 
therapie
Geriatriespital Adullam-Stiftung: Akupres
sur, Kinesio-Taping
Bürgerspital, Reha Chrischona: Akupunk
tur, Dry Needling, Kinesio-Taping, Phyto
therapie, Neuraltherapie (selten)
Felix Platter-Spital, universitäres Zentrum 
für Altersmedizin und Rehabilitation: Aku
punktur, TCM-Arzneimitteltherapie; aus
serdem bestellen eine Ärztin und der Gärt
ner einen TCM-Kräutergarten. 
Bethesda-Spital: Akupunktur, TCM-Arz- 
neimitteltherapie, TCM-Tui-Na-Massage, 
TCM-Schröpfen, TCM-Gua-Sha (Schaben der 
Haut), traditionelle westliche Heilkräuter, 
Blutegeltherapie, Schüssler-Salze, Hypnose, 
Akupunktmassage
Keine komplementärmedizinischen Me
thoden werden am St. Claraspital und an 
der Merian Iselin Klinik angewendet.

Ein < komplementärer Weltkonzerm

Produktionsfirmen für komplementärme
dizinische Heilmittel gibt es in Basel nicht. 
Vor den Toren der Stadt aber, in Dörnach, 
hat mit der Weleda gleichsam ein Weltkon
zern der Komplementärpharma seinen Sitz. 
Die Weleda AG ist nach eigenem Bekunden 
« der weltweit führende Hersteller von Arz
neimitteln für die anthroposophische The
rapierichtung und ganzheitliche Naturkos
metik». Die Firma beschäftigt weltweit 
rund 1900 Mitarbeitende und ist mit ihren 
Produkten in über fünfzig Ländern präsent. 
Ebenfalls vor Basels Toren und ebenfalls an
throposophisch ausgerichtet ist die Klinik 
Arlesheim, die «grösste komplementärme
dizinische Klinik der Schweiz», im April 
2014 entstanden aus der Fusion der 1921 ge
gründeten Ita Wegman Klinik und der 1963 
gegründeten Lukas Klinik. Der Fusion vor
ausgegangen waren massive wirtschaftli
che Schwierigkeiten der Lukas Klinik, die 
zu zwei Entlassungswellen geführt hatten.
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